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Hat Tradıtion Zukunft?

Die rage ach dem Erhalt un der Weıtergabe VO Erfahrungen un kulturellen
Orıentierungen, dıe dem priıvaten WI1e dem ötfentlichen Leben alt und Perspekti-

geben, 1St eın zentrales Problem unserer eıt Es geht Tradıtion 1ın dem
doppelten Sınn des Wortes: Um das Geschehen eıner lebendigen Weıtergabe VO

Generatıon Generatıon un die Inhalte und Wertvorstellungen, die hıerbei
vermuıttelt werden. Zugleich steht damıt unvermeıdlich das Verhältnis 1m Blick, das
TIradıtion und Fortschritt spannungsreich verbindet. Die Auseinandersetzung
ber Iradıtion tragt 1in sıch ımmer auch die rage ach der Zukunft, ach den
Lebenschancen, ach den Werten und Zielen der kommenden eıt Dies 1St der
tietfere Grund dafür, da Streıt die Geltung VO überlieferter Ordnung nıcht
u akademisches Interesse weckt, sondern me1st auch die öffentliche. Diskussion
ın affektreiche ewegung Die Art und Weıse, Ww1e ın eıner Gesellschaft mıt
dem FErbe der Überlieferung MSCSHANSCH wırd, eröftfnet eınen Einblick ın ıhre
ınnere Befindlichkeit. „Wıe hältst du mMiıt der Tradition?“ 1St auch 1ın dieser
abgewandelten orm eıne echte Gretchenfrage, AaUus deren Beantwortung sıch
Autfschlufß ber den Zustand eınes Landes und seıner Bevölkerung gewınnen aflßSt

Wenn LLLanl sıch VOT Augen führen sucht, welcher Wert der TIradıtion heute be]
uns und 1ın vergleichbaren Ländern beigemessen wırd, trıtft INan auf eıne wıder-
sprüchliche Sıtuatıon. Eıinerseıts o1bt 6S genügend Beıispiele, die die Feststellung
nahelegen: Tradıtion oılt wieder CELWAS; Ja S1€e scheıint 1ın estimmten Bereichen
zunehmend Ansehen gewınnen. Andererseıts fehlt 65 nıcht ebenso
deutlichen Anzeıchen, die eınen weıteren TIradıitionsverlust un: wachsende
Schwierigkeıiten eıner lebendigen Weıitergabe überkommener Werte belegen.

Hinwendung ZUur Tradıtion

Da sınd zunächst die seıt Jahren beobachtenden un auch entsprechend
gewürdıgten Bemühungen, sıch der wertvollen Bestände der Vergangenheıt IM ate-

riell und auf ıdeelle Weıse wieder 1C  (a versichern. Ich erwähne 1Ur einıge allseits
bekannte Phänomene, dıe dies ıllustrieren. Auffallend 1St Z Beispiel das Cue

Interesse der Geschichte, das sıch ın vielen Formen ausdrückt. Die Museen und
das Ausstellungswesen erleben allgemeın un VOT allem be] aufwendıgen hıstor1-
schen Retrospektiven eınen Massenzulauf, der manchmal ıhre konservatori-
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schen und wıssenschaftlichen Aufgaben behindert. uch der Denkmalschutz 1St
Ausdruck eınes tradıtionsbewulflten Geıistes; C: beschränkt sıch längst nıcht mehr
alleın aut kunstgeschichtliche Glanzstücke, sondern hat mıt der Einbeziehung VO

Industrie- un Alltagskultur seın Aufgabengebiet beinahe unbegrenzt ausgeweıtet.
In den Schulen hat das £rüher ott heftig umkämpfte Unterrichtsfach Geschichte
seıne Stellung wıeder testigen können. Lıteratur und Fılm haben vergangenheıtsbe-
ZOSCHC Sujets wiederentdeckt. ıne Art ‚Suche ach der verlorenen eıt  < tfindet 1n
Famıilıenerinnerungen und beım Thema „Heımat“ vielfältigen Ausdruck. Natur-
ıch haben auch Mode und Werbung, die lınken Töchter des Zeıtgeıistes, die
publikumswirksame und umsatzftfördernde Nutzung tradıtioneller Elemente längst
erkannt. Antıquıitäten werden Z käutflichen Medium, mı1ıt dem diejenigen, die CS

sıch eıisten können, eın Stück Teilhabe der kulturellen Vergangenheıt
erwerben suchen. Fur den schlichteren Geschmack un: den schmaleren Geldbeu-
tel mussen dıe allenthalben verbreıteten TIrödelmärkte einen ahnlichen Zweck
ertüllen. Vieles andere tällt eiınem och ein: VWer sıch dıe bewegten Jahre
1968 erinnert, als die revolutionäre Studentenbewegung den „Mutftfft VO ausend
Jahren“ akademischer Tradıtion eın tuüur allemal abschütteln wollte, sıeht nıcht ohne
Erstaunen, w1e€e heute wieder mıiıt großer Selbstverständlichkeıt un Würde Talare
un Amtsketten VO Universitätspräsıdenten werden, die selbst die
Anrede „Magniıftizenz“ nıcht unschInNn hören.

uch 1m Bereich der Politik 1St die Wertschätzung des geschichtlich Geworde-
N  e eınem einflufßsreichen TIrend geworden. Di1e öffentliche Feıier VO Jahresta-
SgCh historischer Ereignisse 1St Ausdruck des Bedürfnisses, 1mM scheinbar konturlo-
SCI1 Verlauf der Gegenwart Haltepunkte FTALK Selbstvergewısserung schaffen. In
ıhnlicher Weıse dıenen die Errichtung VO hıistorischen Museen und ausern der
Jüngeren deutschen Zeitgeschichte oder auch dıe ach langjährıiger Diskussion
beschlossene Gründung eıner Nationalen Kulturstiftung dem Zıel, eınen Grund-
bestand Kontinuiltät des allgemeınen Bewufßtseins sıchern. Die Rückbesin-
NUunNns auf geschichtliche Zusammenhänge un die Pflege historischer TIradıtiıonen
wırd auch iın unseremMm Land wiıeder als Instrument ZUT Förderung nationaler
Identität entdeckt. Da{fß WIr 65 ın diesem Bemühen sehr viel schwerer haben als
manche UuNHSEIEGETI europäischen Nachbarn, weıl die deutsche Geschichte 1ın den
etzten 150 Jahren ımmer wıeder VO tieten /Zäsuren unterbrochen wurde und ach
jedem dieser Einschnıitte F918, 1953; eın gründlıcher Neuanfang
HUE  1E werden mulßte, 1Sst Recht mehrtach betont worden.

Dıiese Hınwendung ZUr Tradıtion wırd VO sehr unterschiedlichen Motivatıonen
S1e 1St Zeıl Ausdruck eınes neuerwachten hıstorischen Bewußtseins,

das seıne kulturelle Verantwortung gegenüber Vergangenheıt und Zukunft CI-

kennt. Manchmal 1St n auch HUL eın nostalgıischer Zug, der das Interesse der
Vergangenheıt leitet. In anderen Bereichen findet aum mehr als eın Spiel mıt
tradıtionellen Elementen STa  9 dem aktuellen Pluralısmus eiınen Reıiz



Hat Tradıtion Zukunft?

hinzuzufügen. Daneben 1St eın ‚Zurück Z Tradıtion“ erkennbar, das eiınem
zivilisationskritischen Denken entspricht und sıch be1 BCNAUCICM Betrachten als
Varıante eıner modernen polıtıschen Romantiık

Insgesamt entsteht durch diese Heterogenität der Antriebskräfte, dıe sıch och
dazu oft kontamınıerend verbinden, eın wıdersprüchlıches Bıld und der Eindruck
häufiger Unsicherheıit. Die Beispiele hıerfür sınd leicht ZUÜT: and Ich selbst bın VOTLr

nıcht langer eıt unfreiwillıg 1ın eınen Streıt be] der Restaurierung des Regensburger
Doms BCZORCNH worden (dessen Eıgentümer der Freıstaat Bayern ıst!), der darüber
ausbrach, welche Schichten des hıstorischen Ausgrabungsbefunds konserviert,
verändert oder Banz geoptert werden könnten. Eın Ühnliches Schauspiel bot dıe
Diskussion 1ın onnn ber Renovıerung oder Neubau des Plenarsaals des Deutschen
Bundestags. Im Namen der TIradıtion verteidigte 1er die eıne Seıte den als
Bauwerk bedeutungslosen Anbau der ehemalıgen Pädagogischen Akademaıuıe, der
treıilıch der Gründungsgeschichte des Jungen Parlaments als Stäatte diente, während
die Gegenseıte, die für eınen Abriß und völligen Neubau eintrat, dıe Funktionalıtät
un Zukunftsentwicklung Zu Ma{fßstab iıhrer Entscheidung machte. Der Streıt
selbst 1ın seınem Mangel gemeiınsamen Krıterien scheıint mIır typısch für dıe
heutige Schwierigkeıt 1m Umgang mı1ıt den Vorgaben der Vergangenheıt.

Unklarheit und MiıfSverständnisse eıgener Art zeıgen sıch auch dort,; die
Wiıederaufnahme tradıtioneller Lebens- und Arbeitstormen 1im Zeichen alternati-
Vl Kultur propagıert wırd Hıer 1st das ‚Zurück ZUr Tradıtion“ eıne Spielart des
“Zurück ZA1T: Natur-. das sıch ZW ar nıcht mehr bıs den Ursprüngen, 1aber doch
wenıgstens VOT die Schwelle des jetzıgen zıivilısatorıschen Zustands zurücksehnt.
Die Hınwendung vorındustriellen Produktionstormen in kleinen Einheiten
oder biologischen Anbaumethoden o1Dt sıch in der iıdeenpolitischen Begleitdis-
kussıon eınerseılts als bewulfstes „Aussteigen“ AaUuUsSs dem Zeıtstrom, während ande-
rerseıts zugleich der Anspruch erhoben wırd, damıt die eigentliıch humane
TIradıtion wıeder der Stelle aufzunehmen un fortzuführen, S1e VO der
ırregeleiteten modernen Rationalıtät iın dıe alsche Rıchtung geführt worden sel. Es
spiegelt sıch hierın eıne Verwiırrung der Begriffe, die weıt getrieben
werden kann, da{fß die bısherigen Auffassungen VO  ] TIradıition und Fortschritt ıhre
Plätze vertauschen. Die politischen Kräfte, dıe herkömmlicherweise den Ort-
schritt aut ıhre Fahnen geschrıeben haben, treten angesichts der Gefährdungen und
Mängel der wıissenschaftlich-technischen Zivilisatıon mMiıt Entschiedenheit für eine
Umkehr eın und bedienen sıch hıerzu bewulfit eıner konservatıven Attıtüde. Di1e
Konservatıven dagegen übernehmen den art eıner dem Geist der Modernıität
verpflichteten Fortschrittsbewegung, dıe ZW al Rısıkobegrenzung und Scha-
densminimierung bemuht ist, dabe] aber auch weıterhın aut die technische
Entwicklung un VO ıhr dıe Lösung der Probleme der Zukunft
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Schwinden tradıtioneller Überzeugung
Blickt I1Nan och naher 1n, wırd hınter dieser Unsicherheit der Begriffe

und des ınhaltlıchen Verständnisses VO TIradıtion das sıch greifende Schwin-
den tradıtioneller Überzeugungen und Verhaltensweisen sıchtbar, das für dıe
Entwicklung UÜHSGRrET modernen Lebenswelt kennzeiıchnend 1St Aller Hochschät-
ZUNg hıstorischer Wertbestände und allen Ansaätzen ZUX Stabilisierung des Iradı-
tionsbewulfitseins ZuUu Irotz gehen die Wıirksamkeit überkommener Ordnungs-
vorstellungen und das Vertrauen 1ın bewährte Instiıtutionen ständıg zurück.

In den meısten Lebensbereichen finden tiefe Veränderungen der Eınstellungen
und Verhaltensweıisen Wıe viele andere Länder befinden WIr unls ın eiınem
Proze( des Übergangs, der VO wirtschaftlichen Entwicklungen vorangetrieben
wırd und der zugleich eınen beschleunıigten soz1ıalen Wandel mıt sıch bringt. Mıt
dem Eintritt 1ın das SOgenannte „postindustrielle“ Zeıtalter verändert sıch nıcht [1UT

dıe sozıale Makrostruktur, sondern tindet zugleich eın gründlıcher kultureller
Wandel Der amerıkanısche Soziologe Danıel Bell,; VO dem der Begriff der
postindustriellen Gesellschaft meısten epragt worden iSt, hat auf diesen
tieferen Zusammenhang mehrtach hingewlesen: „LetztliıchManfred Müller  Schwinden traditioneller Überzeugung  Blickt man noch etwas näher hin, so wird hinter dieser Unsicherheit der Begriffe  und des inhaltlichen Verständnisses von Tradition das um sich greifende Schwin-  den traditioneller Überzeugungen und Verhaltensweisen sichtbar, das für die  Entwicklung unserer modernen Lebenswelt kennzeichnend ist. Aller Hochschät-  zung historischer Wertbestände und allen Ansätzen zur Stabilisierung des Tradi-  tionsbewußtseins zum Trotz gehen die Wirksamkeit überkommener Ordnungs-  vorstellungen und das Vertrauen in bewährte Institutionen ständig zurück.  In den meisten Lebensbereichen finden tiefe Veränderungen der Einstellungen  und Verhaltensweisen statt. Wie viele andere Länder befinden wir uns in einem  Prozeß des Übergangs, der von wirtschaftlichen Entwicklungen vorangetrieben  wird und der zugleich einen beschleunigten sozialen Wandel mit sich bringt. Mit  dem Eintritt in das sogenannte „postindustrielle“ Zeitalter verändert sich nicht nur  die soziale Makrostruktur, sondern es findet zugleich ein gründlicher kultureller  Wandel statt. Der amerikanische Soziologe Daniel Bell, von dem der Begriff der  postindustriellen Gesellschaft am meisten geprägt worden ist, hat auf diesen  tieferen Zusammenhang mehrfach hingewiesen: „Letztlich ... kreist die ganze  Frage um den Kulturbegriff. Hat man sich unter ‚klassischer‘ oder ‚katholischer  Kultur‘.  eine lange Kette von Glaubenssätzen, Traditionen, Ritualen und  Unterlassungsgeboten vorzustellen, die im Laufe der Geschichte einen homogenen  Stil hervorbrachten, so bedeutet die Moderne den Bruch mit der Vergangenheit qua  Vergangenheit und ihre Katapultierung in die Gegenwart. Der alte Begriff der  Kultur basierte auf Kontinuität, der moderne auf Vielfalt und Verschiedenartig-  keit; der alte Wert war die Tradition, das zeitgenössische Ideal heißt Synkretismus,  Verschmelzung der Gegensätze.“  Dies scheint in aller Kürze eine richtige und erhellende Charakterisierung der  Situation zu sein, in der wir uns zunehmend befinden. Natürlich gibt es nach wie  vor Teile unseres Landes, in denen die Bedeutung traditioneller Prägungen sehr  lebendig ist. Und es steht außer Zweifel, daß auch in Zukunft Tradition als  konkretes Geschehen nicht einfach verschwindet. Denn in seiner materiellen wie in  seiner geistigen Existenz kann der Mensch als Einzelwesen und im gesellschaftli-  chen Zusammenleben nur bestehen, wenn die notwendigen Grundlagen hierfür ım  Wechsel der Generationen erhalten und weitergegeben werden. Aber nicht dies ist  gemeint, wenn davon gesprochen wird, daß die Tradition als Leitidee der alten  Kultur ausgedient habe. Es geht vielmehr darum, welchen gewissermaßen kanoni-  schen Wert die Überlieferung noch beanspruchen kann, welche Verbindlichkeit ihr  zugemessen wird und wo das Recht oder auch die Notwendigkeit beginnt,  traditionelle Bindungen zu zerbrechen, um humanen Fortschritt zu ermöglichen.kreist die
rage den Kulturbegriff. Hat I11all sıch ‚klassıscher‘ oder ‚katholischer
Kultur‘. eıne lange Kette VO Glaubenssätzen, Tradıtionen, Rıtualen und
Unterlassungsgeboten vorzustellen, die 1mM Laute der Geschichte eınen homogenen
Sti] hervorbrachten, bedeutet die Moderne den Bruch mıt der Vergangenheıt qUua
Vergangenheıt un ıhre Katapultierung 1n die Gegenwart. Der alte Begriff der
Kultur basıerte auf Kontinuıität, der moderne auf Vielfalt und Verschiedenartig-
keıt; der alte Wert W ar die Tradıtıiıon, das zeıtgenössısche Ideal heißt Synkretismus,
Verschmelzung der Gegensätze. ”

Dies scheint ın aller Kurze eıne richtige und erhellende Charakterisierung der
Sıtuation se1ın, 1ın der WIr unNns zunehmend beftinden. Natürlich o1bt 6S ach WwW1e€e
VOTr Teıle uUuNseTrTCcs Landes, ın denen die Bedeutung tradıtioneller Praägungen sehr
lebendıg 1St Und 6S steht aufßer Zweıtel, da{fß auch 1ın Zukunft Tradıtion als
konkretes Geschehen nıcht eintach verschwindet. Denn ın seıner materiellen W1e€e ın
seıner geistigen Exıstenz annn der Mensch als Einzelwesen und 1m gesellschaftlı-
chen Zusammenleben HT: bestehen, WwWwenn dıe notwendıgen Grundlagen hıerfür 1m
Wechsel der Generationen erhalten und weitergegeben werden. ber nıcht dıes 1St
gemeınt, WeNnNn davon gesprochen wiırd, da{fß die TIradıtion als Leıitidee der alten
Kultur ausgedient habe Es geht vielmehr darum, welchen gewıissermalsen kanon1-
schen Wert dıe Überlieferung och beanspruchen kann, welche Verbindlichkeit ıhr
ZUSCIMCSSCH wırd und das Recht oder auch die Notwendigkeıt beginnt,
tradıtionelle Bındungen zerbrechen, humanen Fortschritt ermöglıchen.
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TIradıtion und Fortschritt

Das Grundverhalten zwıischen TIradıtion un: Fortschritt hat der polnische
Philosoph Leszek Kolakowskı:ı ın 7wel eintache Feststellungen zusammengefaßt:
„Erstens, hätten nıcht die CGeneratiıonen unauthörlich dıe ererbte
Tradıtion revoltiert, würden WIr och heute 1ın Höhlen leben; zweıtens, Wenn die
Revolte die ererbte Tradıition eiınmal unıversell würde, werden WIr uns

wıeder ın Höhlen befinden.“ Damıt scheint eıne ebenso kurze W1€ zutreffende
Beschreibung für den Umgang mıt der Tradıition gefunden se1in. Mıt eıner
solchen Formulierung können sıch dıejenıgen einverstanden erklären, die des
Fortschrıitts wiıllen das Recht ZU kritischen Wiıderspruch das Bestehende
un ZUTI Durchbrechung der Überlieferung beanspruchen. Sıe können VO

sıch behaupten, damıt den allgemeınen Aufstieg der Menschheıt befördern.
Ebenso tinden dıejen1ıgen, die demgegenüber die Notwendigkeıit stabıler Ordnun-
pCNMn und die Wahrung estiımmter Mındestgrenzen betonen, eıne Bestätigung ıhrer
Auffassung. Tradıtion un Revolution erscheinen 1ın dieser Perspektive als 1D i
saätzlıche, 1aber zugleich und notwendigerweıse aufeinander bezogene ewe-
SungscCh.

Im Verlauft der Geschichte Alßt sıch ıhr Wechselspıel vielen Beispielen
verfolgen. Zugleich zeıgt sıch aber auch, da{fß dıe Intensıtät und dıe Geschwindig-
eıt des Pendelausschlags nıcht allen Zeıten gleich sınd, sondern sıch mıt
beschleunigender Tendenz verändern. In archaischen Gesellschaften, die eıne
überschaubare Ordnung repräsentlieren, überwiegt der FEintflufß der Tradıtion. Die
Erhaltung un Wiederholung des Bewährten sınd das Regulatıv für eın Leben, das
1n vertrauten Bahnen sıcher verläuft. Alles, W 2a5 VO dem Gewohnten abweıcht, das
„Neue“, trifft ın seınem Anders-Seın deshalb auf Erstaunen un: eiıne ınnere
Abwehr. ‚Etwas Neues tun  D un „Neuerungen ” „res novae”) bleiben bıs iın die
Spätzeıt der griechischen und römiıschen Antıke die Bezeichnungen tüur revolutıo-
are Bewegungen.

Seıne volle Schärte erreicht der Gegensatz VO Tradıtion und revolutiıonärem
Fortschriutt allerdings erst mıt der Entwicklung des modernen Denkens, für das dıe
Ausweıtung der Grenzen Europas, die Entwicklung der modernen Naturwiıssen-
schaften un dıe Ideen der Autfklärung prägend geworden sınd Jetzt ET frefen

bestehende Ordnungen un der Drang ZUT: Erneuerung 1in eınen ımmer schwerer
oder Sal nıcht mehr versöhnbaren Gegensatz. Revolutıion wırd nıcht mehr als
„Umwälzung“ verstanden, die 1m zyklıschen Wechsel auch eıne Wiederkehr
trüherer Verhältnisse möglıch erhält. Dıie moderne Revolution kennt als geistige
W1e€e als gesellschaftliche oder politische Bewegung L1LUTTE den Bruch mMI1t der Vergan-
genheıt. Was VO diıeser bleibt, MU: sıch 1im Licht rationaler Prüfung ausweılsen
un bewähren.

In seınem VO optimistischen Selbstvertrauen der Aufklärung gepragten „Pro-
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ZUT Wiıederherstellung der natürlichen Gesellschaft“, das ß Februar
1794 VOTr dem Konvent entwickelt, erklärt Maxımıilıen Robespierre: „Wır wollen 1ın
HMNSEFrFrEIN Land den Ego1smus durch die Moral rSCUZCNH,; die Ehre durch dıe
Rechtschafftenheıt, dıe Gewohnheıt durch dıe Prinzıpien, dıe Schicklichkeit durch
dıe Pflicht, den Zwang der Tradıtion durch die Herrschaft der Vernunftt.“ War 1St
das Pathos der Vernunftt, das A4US diesen Worten klingt, seither vielfach gebrochen
worden. Dennoch stellt diese Antıthese VO prinzıpiellem Denken un: tONOMEer

Vernunft aut der eınen un der tradıtionellen Ordnung auf der anderen Seıte bıs
heute eın wıirksames Grundmuster für den Umgang MIt dem Herkommen dar
TIradıtionen besitzen 1ın dieser Perspektive nıcht Geltung, weıl s1e durch lange
Überlieferung verbürgt sınd Alter und Dauer geben nıcht für sıch schon eıne
ausreichende Legıtimatıon 1ab Sıe finden 1U  — annn Akzeptanz, Wenn S$1e auch
kritischer Prüfung ıhre Rationalıtät un Zweckmäßigkeit erweısen können. Sobald
dieser Ausweıs nıcht mehr gelıngt, gerat auch ıhre Verbindlichkeit 1Ns Wanken.

Es 1St nıcht bestreıten, da{fß dieser Zugang 70006 Tradıtıion, der durch das
kritische Bewußfltsein hindurchführt, auch tür NSsSeIC Gegenwart ma{fßgeblich 1ISt
Wenn WIr uns selbst prüfen, stellen WIr fest, da{fß WIr die rage, weshalb WIr zAn®

Beıispiel diese der jene tradıtionelle Wertvorstellung für unverzichtbar halten,
nıcht mıt dem 1NnweIls aut dıe Autorität des S1e verbürgenden Herkommenss,
sondern miıt eiınem möglıchst rationalen, das heifßt dem Anspruch der Vernuntt
gerecht werdenden Argument beantworten suchen. Das moderne Denken
urchschaut alle TIradıtiıonen als solche und ist. zumındest in den wichtigsten
Lebensfragen, Sal nıcht mehr ın der Lage, unretlektiert mıt ıhnen umzugehen.

Diıes führt aber 1ın eın grundsätzliches Dılemma. Die Funktion VO tradıtionellen
Handlungsmustern für das ındıividuelle und sozıale Leben besteht nıcht zuletzt
darın, da{fß nıcht in jeder Sıtuation NEeUu ber richtiges Entscheiden und Verhalten
nachgedacht werden mufß, sondern da{fß der Rückgriff auf bewährte TIradıtion
zugleich Entlastung und Legıtımatıon des aktuellen Tuns ewiırkt. i1ıne geistige
Grundhaltung, die dieses Vertrauen autf dıe 1ın der Vergangenheıt erworbenen
Inhalte und Formen nıcht mehr aufbringt, sondern unauthörlich 1CUu und krıitisch
prütfen mufßs, Alst dem unmıttelbaren Wırken VO Tradıtion keıine Möglıchkeıt
mehr

Es W Aal Friedrich Nıetzsche, der 100 Jahre ach Robespierre und 100 Jahre VOT

uns diese Gefährdungen fuür eıne lebendige und zukunftsweisende Tradıtion als
eınen Grundzug des modernen ewußtseins deutlich erkannt hat Aus dem
Nachlafß der s0er Jahre IsSt eın Wort erhalten, das 1es 1n aller Schärte ZUuU

Ausdruck bringt: „ Was heute tiefsten angegriffen wırd, das 1St der Instinkt un
der Wiılle der Tradıtion: alle Instiıtutionen, die diesem Instinkt ıhre Herkuntft
verdanken, gehen dem modernen Geılste wıder den Geschmack Im Grunde
denkt und Lut 11a nıchts, W as nıcht den Zweck verfolgte, diesen Sınn für
Überlieferung mıiıt den Wurzeln herauszureıiıßen Die Anspannung eınes
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Wıiıllens über lange Zeıitfernen hın, die Auswahl der Zustände und Wertungen,
welche CS machen, da{fß INa  a} ber Jahrhunderte der Zukunft verfügen ann das
gerade 1St in höchstem Ma(e antımodern. Woraus sıch erg1ıbt, da{fß die desorganıisıe-
renden Prinzıpien U11SSETEIN Zeıtalter den Charakter geben.“

Mıt dieser Dıiagnose welst Nıetzsche (wıe oft) weıt 1Ns Jahrhundert hıneıin.
Der Begriff der Desintegration, den CT Au Kennzeichnung der modernen Lebens-
welt benutzt, 1St die Voraussetzung des synkretistischen Pluralismus, in dem
Danıel Bell das sıgnıfıkante Kennzeıichen der modernen Epoche erblickt. Tatsäch-
ıch trıtt ın tast allen soz1alwıissenschaftlichen Untersuchungen der modernen
Gesellschaft, gerade auch ın unNnseren Jahren, dıe anhaltende bzw sıch
beschleunıgende Desintegration als eıne Hauptströmung ın den Blick Dabej
vermuiıttelt dıe Bundesrepublik Deutschland, Wenn INa  a den Feststellungen eıner
GEST kürzliıch publizierten ınternatıonalen Wertestudie folgen darf, heute
„den Eindruck eıner besonders scharf un tiet segmentıerten Gesellschaft, die
gerade ın den grundsätzlichen Annahmen un Entscheidungen wenıger als andere
Länder auf eınen breıiten Konsensus bauen AT  D Dies oilt für die relig1ösen
Vorstellungen, für das Moralverständnis, für die Eınstellung ZUr Arbeıt, für den
polıtischen und den kulturellen Bereich. Auft dıe Entwicklung ın Zwel VO diesen
Feldern Erziehung un Relıgion moöchte ıch och urz eingehen.

Auseinanderstreben der CGenerationen

Besonders ausgepragt scheıint 1n unserem Land das natürliche Spannungsverhält-
N1s zwischen Jüngeren und Alteren se1ln. Viele Beobachtungen zeıgen eın starkes
Auseiınanderstreben der Generatiıonen Was den Eltern wiıchtig WAal, tindet be1
ıhren Kındern vielfach L11UTFr begrenzten Beıftall. Die weltanschauliche UÜbereinstim-
INUuNS zwiıischen den Generationen 1St iın wichtigen Bereichen abgerissen. Der
TIranster VO  w} moralıschen Werten und anderen Überzeugungen schwächt sıch 1ab
In den Famılien stellen ZWAaTr das emotionale Klima und eın freundlicher Umgang
mıteinander eınen hohen Wert dar: eın Konsens 1ın grundsätzlıchen Fragen dagegen
wırd keineswegs für unbedingt erforderlich gehalten. Tradıtionelle Lebenserfah-
rIungen und HGE Vorstellungen stehen oft unverbunden nebeneıinander.

Ihr Wıderspruch wırd deshalb nıcht als belastend empfunden, weıl zunehmend
die ındıviduelle utonomıe als oberstes Krıteriıum betont wırd Sowohl für Eltern
WI1e für Jugendliıche bestimmen heute die Unabhängigkeit und die Entfaltung des
einzelnen das Persönlichkeitsideal. Zum Erziehungsziel erhoben tragen S1e AL
bei, den Verpflichtungscharakter allgemeıiner Normen der überindividueller
Bındungen herabzumindern. Auf eıne posıtıve ınhaltlıche Füllung dieser allgemei-
Nen Begriffe wırd dabe!] bewuft verzichtet, weıl dies eın gangıges MıfsSverständ-
N1ıs dem otfenen Begriff VO Selbständigkeit bzw Selbstverwirklichung wıder-
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spräche. Deshalb gelten ZW ar Fähigkeıten und Verhaltensweisen, die der ındıvıdu-
ellen Entfaltung förderlich seın scheıinen, als erstrebenswert (Z Kritikfähig-
keıt, Selbstvertrauen, Durchsetzungswille; aber auch Kenntnıis und Wıssenser-
werb). Jle anderen Werthaltungen, die das Indiıyiduum ın Pflicht nehmen (Z
Ordnungssınn, Selbstdiszıplın, Verlißlichkeit ete.) der die auf eıne Zurückstel-
lung persönlıcher Interessen ZzZugunsten des Gemeinwohls abzielen (z Verzicht-
bereitschaft, Selbstverleugnung) £finden dagegen keine hohe Anerkennung. S1e
werden als „Sekundärtugenden“ eingestult, die sıch jeder belıebigen ideologischen
Perspektive einordnen lassen; TAH Beleg verweıst 1111A1 pgCIN auf ıhren Mißbrauch 1n
totalıtären Staatssystemen. der s$1e werden als Restbestand eıner Erziehungstradıi-
t10n interpretiert, die jahrhundertelang Heranwachsende alle Vernuntt ın eın
vorgegebenes KOrsett geprefst habe

Die Lıste tatsächlicher oder vermeıntlicher Entgleisungen der tradıtionellen
Erziehung, dıe dem Stichwort „schwarze Pädagogik“ präsentiert wiırd, dient
der antıpädagogischen Mode unNnseTeTr Gegenwart dazu, Erziehung überhaupt als
problematische Eınengung ındıividueller Entfaltung erscheıinen lassen und
deshalb gänzlıch für ıhre Abschatfung eiınzutreten. ıne „nıchtpaädagogische
Begleitung“ der Entwicklung des Kındes se1 angezeıgt. Der ‚antıpadagogische
Erzieher“ (wenn 111all ıh überhaupt och NCNNEN darf) habe VOT allem die
Rechte des Kındes respektieren, Toleranz füur seıne Gefühle zeıgen und nıcht
7zuletzt Aaus seınem, das heifßt des Kındes, Verhalten lernen. uch WEeNnN eıne
solche Auffassung ın der Zuspitzung der akademischen Diskussion selbst schon
wıeder fragwürd1g wırd, hat S1e sıch In der Erziehungswirklichkeıit doch breıite
Bahn gebrochen. Der bewufte Verzicht Junger Eltern auf eıne erzieherische
„Festlegung“ ıhrer Kınder se1l CS 1n Fragen des relıg1ösen Glaubens, des
moralıschen Verhaltens der asthetischer Ma{ßstäbe 1st weıthın Z Norm
geworden.

Kriıse der christlichen Tradierung
Die Befassung mıt Traditionsproblemen HNSCTET eıt ware unvollständıg, hne

FAr Schlufß eınen kurzen Blick auf die relıg1öse Entwicklung werten. Der
Plausibilitätsverlust tradıtioneller Ordnungen un Wertvorstellungen 1St ohne die
Veränderungen der Glaubensüberzeugungen nıcht ausreichend verstehen. Man
spricht heute vielfach VO eıner Kriıse der christliıchen Tradıerung. Ihre wichtigsten
Kennzeıichen sınd eın Rückgang der relig1ösen Praxıs, des relıg1ösen 1ssens und
der Kirchenverbundenheıt, die miteinander 1n Verbindung stehen un sıch wech-
selseıtig verstärken. Insgesamt steht eıner kleiner gewordenen Zahl LreUuer und
aktıver Kirchenmitglieder eıne Mehrheıt Miıtbürgern gegenüber, dıe sıch ZW alr

nıcht törmlich VO der Relıgion lossagen, ıhr aber doch weder für das eıgene noch
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erst recht tür das öffentliche Leben Einflufßß geben wollen. Fuür die Kırche wiırft 1eSs
die dringende rage auf, welches die Ursachen dieser Entwicklung sınd, W as S1e
selbst falsch gemacht hat oder macht und VOT allem welche Ansatzpunkte für eıne
missiıonarısche Erneuerung bestehen.

Auft die innerkiırchlichen Überlegungen, die sıch mMiıt den Fragen der Weıtergabe
des Glaubens un der „Zweıten Evangelısıerung“ befassen, ann ıch 1er nıcht
naäher eingehen. Ich moöochte 1n uNseTECeIIMN Zusammenhang NUuUr auf eın Grundproblem
autmerksam machen, VO dem das Verhältnis vieler Menschen ZUT Reliıgion heute
bestimmt 1St Di1e Entwicklung des europäıischen Chrıistentums vollzog sıch
vereintfacht geSagT selit jeher zwıschen 7We] FExtremen: entweder gerıet die
Verbindung VO lebensweltlicher Kultur un relig1ösem Glauben CNB, da{f
beıide ın e1ns tallen schıenen; oder aber S1€e gelang gar nıcht, da{ß beide sıch 1ın
Beziehungslosigkeıit gegenüberstanden. ber lange Jahrhunderte War die geistige
Verbindung und institutionelle Verschränkung der relıg1ösen un der weltlichen
Sphäre vorherrschend. Von vielen Menschen wırd deshalb auch heute och der
christliche Glaube VOT allem als Relıikt oder als wichtiger Bestandteıl der tradıt1o0-
nellen Kultur angesehen. Zusammen mı1t dem Legitimationsverlust dieser her-
kömmlıchen Ordnung lösen auch seıne Attraktıivıtät und Verbindlichkeit sıch auf

Diese Verrechnung des christlichen Glaubens dem Tıtel entbehrlicher
Tradıtionsgüter 1St VOT allem deshalb schmerzlıch, weıl sS$1e eın gründlıches
Mißverständnıis enthält: Die Botschaft des Evangelıums zielt Ja darauf ab, den
SaAaNZCH Menschen und die Welt umzuwandeln und sSıe 1St nıcht
eın Licht ZU1 Beleuchtung privater Kapellen, sondern eın Feuer, das auf dem Berg
entflammt wiırd und das ZU Flächenbrand werden soll Der christliche Glaube
steht deshalb seınem rsprung ach allen menschlıchen TIradıtionen nıcht
grundsätzlıch 1n eınem atfırmatıven, sondern eher ın eınem kritıschen Verhältnis.
Er stellt den Menschen autf radıkale Weıse 1ın rage, ındem ß ıhn mıt der
Herankunft des Reiches (sottes kontrontiert. Zugleıich zeıgt GT ıhm dıe Fülle
seıner Würde, die ıhm als erlöstes Geschöpf (sottes zuwächst un: dıe OX deshalb

alle iınhumanen Kräfte verteidigen oılt (Es 1st eın erstaunliches un
iırrıtıerendes Phänomen, da{ß dieser revolutionäre Grundzug des christlichen
Glaubens heute muıt Vorliebe VO  } solchen Personen oder Gruppen proklamıert
wiırd, die damıt eın bestimmtes kırchenkritisches oder allgemeinpolitisches Zıel
verfolgen. Die fundamentalıistische Interpretation der Heılıgen Schrift oder dıe
Aneıjgnung eınes prophetischen (estus tühren jedoch leicht ın dıe Irre, weıl S1e auf
ıhre Weıse doktrinärer Verhärtung ne1gen.)

Sıch der befreienden Kraftft dieser Glaubensgewissheıit NEUu bewulfißt werden,
zugleıch aber auch bereıt se1n, dem Anruft (sottes tolgen, allen und

gewordenen Besıtz seinetwillen hınter sıch lassen, 1St eıne Autfgabe, auf
die sıch die Chrıisten und die Kırche heute wıeder LICU besinnen mussen. Dabej iSC,
W1e€e MI1ır scheınt, den veränderten Bedingungen unNnserTer eıt dıe Dıstanz des
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Glaubens ZALD Welt und dıe abweıisende Haltung der emanzıpılerten Moderne
gegenüber der Religion die eigentliche Getahr. Di1e Überwindung der 1er
bestehenden Kluft gelingt nıcht durch eınen Rückzug des Glaubens bzw der
Christen aut sıch selbst. 11€ blofße Wıederbelebung tradıtioneller Glaubensfor-
ICN und selbst die drıngend nötıge Stärkung des Glaubenswissens reichen nıcht
AdUus, wWwenn nıcht zugleich der VO / weıten Vatıiıkanıschen Konzıil eindringlıch
empfohlene Weg in eıne lebendige Auseinandersetzung mıt den pluralistischen
Krätten der modernen Welt entschiedener beschritten wırd. Dıe „Inkulturation“,
das heifßt der Versuch, den Glauben mıiıt den vieltältigen Ausprägungen der
heutigen Kultur 1in lebendige Beziehung SCUZCHS gilt auch für die sakular und
pluralıstisch gewordene europäıische Sıtuation. Da( 1es eıne langfristige un
schwierige Aufgabe 1St;, die manche Enttäuschungen und manches Scheitern mıt
sıch bringt, dart uns nıcht entmutıigen.

Hat Tradıtion Zukunft?

Wollte I1an versuchen, eıne Art Resumee zıehen, 1St die Feststellung
dıe, dafß sıch heutiger Zustand nıcht aut eıne Formel bringen aflst Das
allen Zeıten vielgestaltige Wırken VO Tradıtıonszusammenhängen hat den
Bedingungen des alles dominıerenden Pluralismus völlıg innerem Zusammen-
hang verloren. Das 1ın dıesen Jahren (als S1ignum der SOgeNaNNTLEN „Postmoderne“)
SCIN zıtlerte Motto ‚Alles 1St möglıch“ oilt auch für die Überlieferungsprozesse ın
unserer Gesellschatt. 7Zwischen tradıtionalıstischen Tendenzen unterschiedlicher
geistiger Herkunft eınerseıts und eınem torschen ))I faut LOUT CC  NC Zero  D
öftnet sıch eın breıtes Spektrum heterogener Möglıchkeıiten.

In diesem Raum $lie(ßt auch heute eın breiter Strom selbstverständlicher Weıter-
gabe VO lebenswichtigen Guütern, Kenntniıssen und Fähigkeiten. Diese Kontinuli-
tat steht nıcht 1mM Wıderspruch der modernen technısch-wissenschaftlichen
Zıvılısation, sondern 1St eıne notwendıge Voraussetzung für deren Fortentwick-
lung. Dabe!] 1St diese TIradıtion treılıch ın sıch selbst multiıdiımensional un
kompliziert W1€ dıe S1e umgebende soz10kulturelle Realıtät. In der hochdifferen-
zierten modernen Gesellschaft 1sSt eıne einheıtliche Kultur, dıe als solche VO

Generatıon Generatıon übertragen wiırd, nıcht mehr möglıch.
Die Orıentierungen, dıe heute durch TIradıtion vermuıttelt werden, sınd orofßen-

teıls selhbst demselben schnellen Wandel unterwortfen, der die meısten Lebensvoll-
zuge ertaft hat Wır haben das dynamıiısche Prinzıp des technischen und wirtschaft-
lıchen Fortschrıitts, nämlıch alle Errungenschaften 1n eıner permanenten Revolu-
t1ıon durch ımmer (l Ergebnisse N; auch autf den Bereich der
kulturellen Tradıtion und der ethischen Grundsätze ausgedehnt. Dıes und dıe
zunehmende Bereıitschaft, ständıg Neues auszuprobieren, tührt dazu, den Bestand



Hat Tradıition Zukunft?

gemeinsamer Überzeugungen ın eiınem permanenten Fluß halten. Dadurch wırd
die Bandbreıte des moralısch Zulässıgen, die Zahl der Alternativen, aus denen der
einzelne seine Wahl treffen kann, ımmer größer. Da zugleich die Verhaltensunsi-
cherheıt un der Mangel Urıientierung wachsen, 1St die Kehrseıte dieser
Entwicklung.

Angesıchts dieses Befunds „Um besser!“ rufen, ware W1€e ermann
Lübbe kürzliıch formuliert hat nıchts anderes als eın „veralteter Avantgardıs-
mus“. ber auch dıe entgegengesetzZLe Haltung der Zeitklage un der romantıschen
Verklärung trüherer Verhältnisse würde dem Ernst und der Komplexıität der VOT

uns lıiegenden Zukunftftsaufgaben nıcht gerecht. Um diese bewältigen können, 1st
eıne Wiıedergewinnung gemeinsamer verbindlicher Grundorientierungen für das
private und ötftentliche Leben notwendig. Die Rückbesinnung autf allzu leicht ZUrTr

Dıiısposıtion gestellte VWerte der europäischen un westlichen Kulturtradition 1St
drıingend erftorderlıich. Wır haben keinen Anlafß anzunehmen, da{ß die Prinzıpien
und Leitvorstellungen, die uUuNseTre Entwicklung bıs 1ın die Gegenwart hıneın
bestimmt haben also die großen personalen un soz1ıalen Ideen (Freiheıt,
Gerechtigkeıt, Solıdarıtät, Friede e{C.) und nıcht zuletzt der christliche Glaube,
ohne den S1€e ıhre letzte Begründung verleren die Kraft eingebüßt hätten,
nıcht auch 1 dritten Jahrtausend als Gestaltungskräfte wırksam se1ın können.
Ihre Wiederentdeckung un: Stärkung 1ım allgemeınen Bewulfitsein annn freilich
weder durch polıtıschen Mehrheitsbeschlufß och durch Ma{fßßnahmen eines „SOCl1al
engeneering“ erreicht werden. Die Herausbildung VO Tradıtion und die Weıter-
yabe VO Werten und Überzeugungen sınd eın personales Geschehen. S1€ haben
mıt dem Grundvertrauen zwıischen einzelnen Menschen un 7zwischen den (jene-
ratıonen u  ] Wır sollten u1nls eıne solche Vertrauensbildung akK  er bemühen.
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